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Einleitung
Ihema »Neuevangelisierung in Europa« ist ebenso reizvoll, w1e eine ber-

forderung darstellt Der €e17 jeg' In der Herausforderung, die das Evangelium U1l

aufgibt, die Überforderung In der schwer fassbaren 1EeITaIt die Europa bedeutet.
S1e zeigt sich schon In der Schwierigkeit bestimmen, ob, un: Wenn Ja, WI1e die Türkei
Europa gehört. S1e zeigt sich iın der Rede VO  - den wel Lungenflügeln, Osteuropa un:
Westeuropa, die die europäische Identität bestimmen. S1e zeıgt sich für Westeuropa in der
Vielfalt der romanisch-lateinischen und angelsächsisch-deutschen Kulturen un Misch-
kulturen, die geworden un! weılter 1m erden egriffen Sind. Innere un:! außere Faktoren
bestimmen die mannigfachen Entwicklungen, Wirtschaft und Wissenschaft, Migration und
Kommunikation, verschiedene Formen VOI uns un: gahz unterschiedliche Weisen, das
en gestalten. Mein CS als Schweizer, der für ängere eit L1UT in den Nachbarländern
Deutschland, Frankreich un: Italien gelebt hat, ist notwendigerweise begrenzt. Ich nehme
für mich deshalb nicht 1n Anspruch, abschliefßßende Wahrheiten oder Rezepte prasentieren.
Ich möchte vielmehr ZU achdenken ANICHCIL, vielleicht NEUE Pisten auftun, die KOM-
Jexität ergründen. el erortere ich zuerst das Konzept un: die Gestalt der euevan-
gelisierung, dann das Umtfeld der Neuevangelisierung, Schleilsl1c eın pPaal konkrete
innerkirchliche ufgaben identifzieren.

Begriffun Gestalt der Neuevangelisierung
Seit Johannes Paul I1 pricht I1la  - 1n der Kirche vermehrt VOoO  . der Notwendigkeit einer Neu-
evangelisierung, VOTL allem Europas*. Während Paul VI ın seiner Enzyklika Evangelii nuntiandi
die Evangelisierung als Hauptaufgabe der katholischen Kirche bezeichnet hatte, Johannes
Paul L1 In Redembpftoris MI1SS1LO den kzen auf die Länder mıiıt elner alten christlichen Tradition,
die aber nach seliner Auffassung rlahmt ist, sodass der Glaube nicht mehr gelebt wird und
das Evangelium Jesu Christi nicht mehr als Richtschnur für das persönliche und öffentliche
Leben gilt Das Präfix »yT1CU« 1mM Begriff » Evangelisierung« ezieht sich also auf Menschen In
Ländern, deren Vorfahren schon einmal evangelisiert worden ened1. X VT nahm
diesen Faden mMenNnriac auf, gründete 1im Te C‘16) einen Päpstlichen Rat AT Förderung der
Neuevangelisierung und berief für O12 die 114 Ordentliche Vollversammlung der 1SCANOIS-
synode ZU Ihema » Die Neue Evangelisierung 7ABEE Weitergabe des christlichen Glaubens«
e1in. Bel Franziskus scheint sich ıne Akzentverschiebung abzuzeichnen. Das Präfix » NEeU«
ezieht sich, scheint MIr, einmal auf die Inkulturation DbZw. Verheutigung der etihoden
Das wird beispielsweise in der Sprache des Papstes sichtbar. Der aps spricht, und weilcC
eın under die Menschen verstehen hn! ass das als modern und aufgeschlossen gilt, I1US$5
uns denken geben! Zweitens sehe ich ıne ewegung nach auflßsen. Es ist, wWw1e INan früher ın
der Pastoraltheologie SCHh pflegte, ıne Geh-Hin-Pastoral und weniger, wI1e bei Benedikt,
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ıne Komm-Her-Pastoral. Die ewegung hin den re. existierenden Menschen mıiıt ihren
dorgen, Nöten und Freuden, impliziert, 31l diese ewegung echt se1ln, eın ausdrückliches
Ernstnehmen Von real existierenden Lebenswelten. 1ese sind beschränkt Deshalb wird das
Evangelium 1n die begrenzte Lebenssituation hinein gelebt, angeboten, verkündigt. Nicht
die Gesamtheit des »depositum fidei«, welches gelehrt und verstanden werden will, steht 1mM
Vordergrund, sondern das »(Janze 1mM Fragment«. Der Zugang ist nicht die Lehre, sondern
die einzelne E  rung. Vorbild könnten hier biblische Heilungserzählungen seıin.

B Glaube und Sendung
Es gab manche Versuche, Neuevangelisierung definieren. DIe Lineamenta der vergansCcNCN
Bischofssynode zeichnen die Entstehung des Begriffs ach* Evangelisieren bedeutet, dass die
Frohe OTtSCHa: unfter die Leute gebrac wird Die französischen 1SscChOoTle eNNECN das »den
Glauben vorschlagen«?, das Bistum Basel Sa »den Glauben 1Ns pie bringen«*. Unverzicht-
bares Kennzeichen allen Evangelisierens ist also der Glaube Er betrifit zunächst die, welche
evangelisieren bzw. neuevangelisieren, und ‚WaTr der Glaubwürdigkeit willen, als auch jene,
welche mıiıt dem Evangelium In Kontakt gebrac werden. Weil der christliche Glaube nicht
das Für-Wahr-Halten VO  = Satzen bedeutet, sondern die Hingabe die Person und Otscha
Jesu Christi, der selbst Subjekt und Objekt des Evangeliums ist, kann das Evangelisieren 1Ur 1m
RückgriffaufChristus selbst authentisch seInN. Von ihm kommt der ragun! die Sendung ZUrT

Evangelisierung. »Sendung« el auf Lateinisch MI1SSI1O. Evangelisierung 1st also ursprung-
lichen Sinn Mission, der, welcher evangelisiert, Missionar. Er ist nicht Von sich selbst, sondern
Von einem anderen geschickt, ıne bestimmte Aufgabe erfüllen. Der erste Missionar 1st eSus.
Gesandt VOIIN Vater, gibt der Welt Leben und Heil. Der zweiıte Missıonar ist der Geist, der VOonNn

eSsus gesche wird. Schliefßlich sind dann alle Apostel Missionare, esandt VONN EeSUS Christus,
ausgeruüstet mıt dem Geist, und mıiıt ihnen auch jene;, welche sich Jesus Christus bekennen.

Ich unterstreiche das deswegen, weil MIr entscheidend scheint, dass jede Evangelisierung
einer Sendung bedarf un sich auf den Sendenden bezieht, un: weil zweıltens die
Glaubwürdigkeit dessen oder derer, die evangelisieren, VO Glauben abhängt, weil der
endende, ESUS, die Menschen D Glauben führen will »Kehrt u. un: glaubt das
Evangelium!« (Mk 115 Wer evangelisiert, 111US5 1mM Glauben esus Christus feststehen
un: ebenso iın der Gemeinschaft der Glaubenden, also der Kirche, die ih sendet. » Private«
un! nicht ın der Gemeinschaft der Kirche stehende Neuevangelisierung 1st unglaubwürdig
un hrt nichts. S1e ware vielmehr eın Zeichen der Säkularisierung, mithin Selbst-
säkularisierung, 1ın die hinein Ja gerade evangelisieren gilt
n Verschiedene Felder der Neuevangelisierung
Unter dieser doppelten Rücksicht VOIN Glaube un: Sendung könnte INa  e beispielhaft eın
Feld der Neuevangelisierung konkretisieren.

Erstens: Neue Evangelisierung ist die Weitergabe des Glaubens jene, die ihn noch nicht
oder nicht mehr kennen. Das betrifit die Ebene der Individuen oder Gruppen

/weitens: Neue Evangelisierung ist das Zur-Sprache-Bringen des auDens 1mM Öffent-
lichen en Das etrifft die Gesellschaft un: den Staat, also umfassend: die Kultur Das
geht L1UTL konkret Weil sich die gesellschaftlichen Rahmenbedingungen ın Europa ın bei-
ahe en Lebensbereichen gewandelt en un immer noch wandeln, der Glaube aber
nicht überall und gleichzeitig weitergegeben un: ZUT Sprache gebrac werden kann, I11US$S

das jeweilige Subjekt auswählen. Konkret geht Evangelisieren immer mıiıt Beschränkung
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einher, anders gesagt mıiıt Prioritäatensetzung. Manche Bistumer un Pfarreien setzen ihre
Prioritäten. Ich bin der Meinung, dass S1e das nıicht 1L1UT machen dürfen, sondern mMussen
Wenn Neuevangelisierung ei den veränderten sozio-kulturellen Bedingungen Rech-
NUuNng Lragen, dann bedeutet das,;, die verschiedenen Milieus VOT Ort kennen,
den Menschen, die sich in ihnen bewegen, den Glauben anbieten können. Die (Irts-
kirchen mussen eshalb selbst ihre Prioritäten setzen können. Das SCAHII1e auch e1n, dass
sS1€e frei se1ln mussen, die Hoffnungen, Ängste un: Erwartungen thematisieren, die die
Menschen einem Ort besonders bewegen Ein konkretes eispie iın der chweiz ist die
Zusammenarbeit VON kirchlichen Amtsträgern un: anderen Getauften. Ein anderes ist die
Eucharistiefähigkeit In größer werdenden Lebensräumen und bei kleinerer Anzahl VO  .
Priestern. Damıit gehen auch Fragen der Amterstruktur einher. Diese mogen ıIn anderen
Weltgegenden weniger vordringlich se1n, aber gehört ZUr Kultur der Menschen In der
Schweiz, dass S1€e N in geordneten strukturellen Verhältnissen eDbDen, dass die Verant-
wortlichkeiten geklärt sind, un dass sich es diskutieren lässt

Drıiıttens E1n welteres eispie. betrifit die » Orte« und Geschehnisse, denen und HC
die die Präsenz Jesu Christi markiert und identifiziert wird. Gibt neben der eucharistischen
Realpräsenz nicht auch die reale Gegenwart Jesu Christi und selines Geistes 1mM Menschen,
der In Not ist? Ist ın den Armen nicht Christus selbst gegenwärtig‘ Daran erinnert doch
aps Franziskus iIimmer wieder. Man kann durchaus VO  e elner diakonischen Realpräsenz
reden. Konkrete diakonische rojekte können eın Weg der Neuevangelisierung sSeIN.

Viertens: Wie geschieht die konkrete Weitergabe des Glaubens in der SCAhUullschen oder
pfarreilichen Katechese? Gibt S1€e überhaupt noch? Wenn ich me1lne kurze Erfahrung als
Firmspender anschaue, kann ich leider nicht SCH, aufßerordentlich viel VO  s der lebendigen
Weitergabe des auDens espurt en

Fünftens: Ein fünftes eispie könnte die rage se1n, In welchen gesellschaftlichen
» Feldern« die Kirche als Künderin des aubDens prloritäar prasent se1ın ll Wenn solche
Bereiche identifziert sind, 11USSs Ial auch bereit un: ahıg se1n, darin investlieren.

Umfeld der Neuevangelisierung

Neuevangelisierung VO  . Menschen, Gruppen, Milieus, Gesellschaften un Kulturen
geschieht nicht 1mM luftleeren Raum, sondern unter den Bedingungen VO  - aum un: eit
S1e kennen ist entscheidend,; ebenso w1e die Fähigkeit, sich in ihnen bewegen Ich
gebe 1m Folgenden eın Paal Schlaglichter dazu.

3.1 Der Vorrang des Heute

Vordringliche Aufgabe 1st der unverstellte 1C auf die Gegenwart. Das illustrieren Aus-
drücke W1e » Zeichen der Zeit«, » Menschen VO  = heute«, »E Szenarien« oder »Sinn
uUuNseTeT Ex1Iistenz«. Nicht der 16 ın die Vergangenheit ist gefragt, nicht der 1C In die
Zukunft, sondern der 6 68 auf die heutige Situation. Deshalb hat der Pastorale Entwick-
lungsplan des Bistums Basel mıiıt dem 1te Den Glauben INS ;pie bringen als ersten der vier
Lelitsatze »In der Welt VOIN heute Kirche sein«”?. 1G In der Welt VOIN gestern, die nicht
mehr gibt, un auch nicht In der Welt VOI INOTSCNH, die WIT gar nicht kennen. Gaudium el
spes beschreibt, WI1Ie wichtig dieses nliegen ist®.

Die Erkenntnis der Zeichen der Zeit, also der Welt, In der WIT eDen, soll zunächst einmal
»phänomenologisch« geschehen, ohne sofort Urteile en Sonst äuft INan efahr,
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dass die Erkenntnis zielursächlich VO Urteil her geleitet ist und INan dem chluss
kommt Was nicht sein daft: ist nicht Ein DPaar wenige Stichworte moögen 1ler genugen. Im
religiösen Bereich ist das Interesse weiterhin eher hoch, es In em aber doch abnehmen.
ESs ist L1L1UT noch marginal institutionell gebunden, und auf der Zeitebene L1UL noch punk-
ue wahrnehmbar Das trifft auch für die katholische Kirche Diejenigen, welche den
Glauben 1m Sinne des Glaubenswissens un der Glaubenspraxis och kennen, sind iın der
ehnrhelr die Menschen der alteren Generation. DIie Jüngeren un Jugendlichen erreicht
die Kirche iın der großen eNnrher aum mehr. ıne öffentlich wahrnehmbare Glaubens-
PraxIls beschränkt sich auf Feiern Lebenswenden. DIe Kirche wird ın welten Teilen der
Bevölkerung als Dienstleistungsunternehmen wahrgenommen, auf dessen ngebote INan

bestimmten Anlässen zurückkommt. Der einstmals volkskirchliche Charakter ist vieler-
OrTts 1Ur noch der Oberfläche vorhanden. Doch dort, volkskirchliche Anlässe noch
gibt, können S1€E bei einer un: einfühlsamen Feler ein,; ‚WarTr punktuelles, aber doch
es Ma{fß Evangelisierungskraft entfalten.

Abschließende Beurteilungen sind deshalb schwierig, weil WITr uns mıiıtten In einem
Umbruch efinden Der Paradigmenwechse. geht ohl VOIN einer 'olkskirche eliner
Kirche der Interessierten. [)as bedeutet aber nicht ıne Kirche der CNg sS1Ee ebundenen
Das Interesse zeigt sich bestimmten Zeiten, In bestimmten Lebensabschnitten, als
Engaglierter oder als Fernstehender. Entsprechen zeigt sich sowohl 1m Weltlichen als auch
1mM Religiösen iıne Pluralität VO Anschauungen un: Lebensweisen. usammenfassend
könnte Ianl SCH, dass Pluralität und ıne grofße Zurückhaltun: Bindungswillen esteht
Das betrifit die Kirche und gesellschaftliche Institutionen ın demselben aße

Kennzeichen uUuNnserer europäischen Leitkultur

Kennzeichen einer jeden Kultur ist die Sprache amı gehen Lebensformen einher. Die
1e. der Lebensformen, die WITFr iın unNnseren Breitengraden antreffen, ist eın Zeichen für
die vielfältigen Kulturformen, die I1SCTIE Gesellschaften pragen. Kultur verstehe ich ler
als VO  s einer Gruppe bezeichneter oder zumindest anerkannter Rahmen, nner. dessen
die verschiedenen Tätigkeiten des Lebens ausgeführt werden. Der Rahmen annn sich VeI-
andern un: In unterschiedliche Richtungen verschieben. Was bleibt, CHHEN WITr vielleicht

besten Tradition. Neue Elemente kommen hinzu, bereichern, w1e WITFr SCHL, iıne
Kultur, und werden dadurch, dass S1e über ängere eit gelebt werden, ohl selbst einmal
ZUT Tradition. In jedem Fall ist ıne estimmte Kultur eın Sozialisationsfaktor Par excellence,
weil das Individuum hierin In der ege seinen Platz

Wittgenstein vergleicht die Kultur mıiıt einer Ordensregel’. Diese ist die Gesamtheit VON

Traditionen, Regeln, Lebensformen, ufgaben, uUuSs USW. Einerseits ist die Ordensrege
also selbst geregelt, denn sS1e nicht VOIN Himmel, sondern geht aufUrsprünge zurück, ist
Einflüssen ausgesetzt. Andererseits ist die Ordensregel ıne regelnde Kraft mıiıt normatıvem
Charakter Welches sind u die Kapitel der Ordensrege HSGGT eit auf unserem Kon-
tinent* Prägend ist zumindest für Frankreich und die chweiz die Französische Revolution.
In ihrem achgang entwickelte sich ın Zentraleuropa un modihziert In England die eit-
kultur des Liberalismus. Mit ihm geht die Betonung des Individuums einher. Der einzelne
Mensch Za gewissermalsen mehr als das 'olk {Iie Französische Revolution definierte
Bürgerrechte, die sich spater Menschenrechten entwickelten, nicht Gruppenrechte oder

b Vgl Den Glauben INS Vgl. LUudwIg ITTGENSTEIN, Ver-
‚pIe. bringen wıe Anm 4) mMischte Bemerkungen, In DERS:- '/erk-
6 'gl Nr. 4. ausgabe, Bd Ö, Frankfurt 1984, 568.
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Volksrechte {Iie Bürgerrechte sind Rechte des Einzelnen gegenüber dem Staat Von er
kommt der Primat des Individuums. Es ist In diesem Zusammenhang nicht verwunderlich,
dass die Kirche als Gemeinschaft, 11 11a den mfragen aus Basel Glauben schenken,
weni1g oder nicht interessiert DIie Schwierigkeit besteht nicht darin, dass die Zugehörig-
eit einer Gruppe oder Gemeinschaft abgelehnt würde, sondern darin, dass die Kirche
als Gemeinschaft gestiftet ist, nicht VOI den Individuen emacht wird. {Ie Kirche als
Gemeinschaft 1st SOZUSaSCHI bereits vordefiniert, un: I1la  - ann sich, die Auffassung
vieler Zeitgenossen, L1UT och eingliedern oder nicht, einordnen oder nicht Oftmals wird
das wahrgenommen als unterordnen oder nicht

Das Individuum ist 1ın 1Deraler Perspektive zunächst einmal frei un selbstbestimmt,
aber auch selbstverantwortlich. Wer die chweiz kennt, sieht sofort, dass sS1€e letztlich immer
och eın liberales Staatsgebilde 1m Sinne des 19. J  rhunderts ist. Seit die Milieus nicht
mehr dieselben sind und CS die christlich-konfessionellen Milieus 1LL1UT noch finanziell-
institutionell, aber nicht mehr lebenspraktisc gibt, ann das Evangelium nicht mehr
ın den bislang bekannten Kanälen weitergegeben werden. Religionsunterricht den
Volksschulen ist In den Kantonen und Gemeinden des Bistums Basel weitestgehend abge-
schafft, der Sonntag ist der Ausklang des mıt Programm überfrachteten Wochenendes, die
Familien, die viele Formen ANSCHOLINILL aDen, treffen sich immer seltener als Keimzelle
der Gesellscha bzw. auskirche, Was S1€e einmal Dahinter steht me1Ilst nicht böse
Absicht TUunN: sind weıte Wege, damit ange Abwesenheiten Von zuhause AT Schule
und Arbeit un Freizeılt, auch ler individualisiertes Verhalten Man ann diese Situation
beklagen, wWw1e 6s manche tun Die Kirche sollte aber Antworten en auf die Fragen, die
sich tellen Hat eın Interessent Raum, sich einzubringen mit seinen Fragen un: Talenten,
Wenn ın elner Pfarrei auftaucht un sich nicht gleich der herrschenden Ordnung unter-
ordnen annn oder will? Wird jemand entdeckt, wenn das erste Mal In die Messe kommt?
Angesprochen, ohne gleich vereinnahmt werden? Wird Katechese angeboten, werden
gemeinschaftliche Glaubenserlebnisse ermöglicht?

Der Liberalismus ist iın dem Sinne tolerant, als verschiedene Lebensweisen un: _auf-
fassungen akzeptiert, olange S1€e niemandem chaden Im wirtschaftlichen Leben interes-
sieren Glauben und eligion, Lebensstand und politische Ausrichtung nicht. Dieser 1Derale
Kapitalismus ag bis heute die chweiz Man könnte sCH Vor dem Geld sind alle
gleich. Die Gleichheit kann leicht JT Gleichgültigkeit werden. Es ist interessant, dass bei
aller Betonung VO  F Individualitäten 1m alltäglichen Leben 1mM gesellschaftlichen Bereich
Differenzen immer mehr abgeschafft werden. en Unterschied (30  ensch bzw. Schöpfer/
Geschöpf verstehen, NUur schon sprachlich, HUr noch eın PDaar Eingeweihte. Der NierscNI1e:
zwischen en un Tod wird immer mehr verwischt, se1it INa  e ‚War Ur manchen
Orten In der Schweiz, aber doch weitgehend gleichgültig hingenommen sich selbst den
Tod SOZUSaSCHI bestellen annn Auch der Unterschied der Geschlechter wird mehr un:
mehr als gesellschaftliches Phänomen angesehen. Das hat weitreichende Konsequenzen
für die eptanz des christlichen auDens, der Ja gerade auf dem Unterschie: VO  —_ Gott
und Mensch, Mann und Frau: Gerechter und Sünder beruht DiIie Unterscheidung der
Geister, das el die Anerkenntnis dessen, dass nicht es einerlei ist, bedarf In vielen
eldern Plausibilität.

Neben vielen anderen möglichen Kennzeichen der mitteleuropäischen Kultur ich
drittens die Unmittelbarkeit Ort un: eit pielen iıne andere als noch VOT dreißig
Jahren Selbst der untere Mittelstand annn heute problemlos auf der anderen NSeite der
Erdkugel Strand liegen un: gleichzeitig pCI obiltelefon oder Tablet die heimische
Tagesschau ansehen un mıt den aC  arn kommunizieren. {)as 1st eine Schwierigkeit,



Neuevangelisierung In Europa
denn die Anelgnung des Evangeliums braucht eit. Es ist wIl1e bei einer Liebesbeziehung,
die nicht technisch hergestellt werden annn Ich habe den Eindruck, dass die Kirche auf
diese Herausforderung och keine Antwort gefunden hat, Ja noch nicht einmal die richtigen
Fragen stellt.

Innerkirchliche Aufgabenfelder
4.1 Amtsträger un 1  e  hre Glaubwürdigkeit
Innerkirchlich ist die Frage des Verhältnisses zwischen den Amtsträgern un: den anderen
Getauften weiterhin virulent. DIe rage wird U111SO dringlicher, als Priester un: weıltere
Seelsorgende in vielen Pfarreien und Pastoralräumen schlichtwegen Hier vermıisst ILal

bisweilen das rechte Sensorium universalkirchlicher Instanzen für die Note der Ortskirchen,
wenigstens iın der deutschsprachigen chweiz. Insbesondere ist kulturell ndenkbar, IDIS-
kussion für abgeschlossen erklären oder Sal verbieten wollen Die breite Einbindung
VON Laientheologinnen un: Laientheologen, die unverzichtbare Dienste ın Seelsorge un
Verkündigung übernommen aben, i1st jenseılts er vertiefenden Fragen des Amtes
zunächst einmal infach festzustellen. Der kzen jeg auf dem Tradıka yunverzichtbar«.
Es 1st ohl ıne der vordringlichsten Aufgaben der 1SCNOTe als Brückenbauer, 1mM Sinne
einer Vorbedingung gelingender Neuevangelisierung hierüber mıiıt den anderen Teilkirchen
und damit auch miıt der Universa  rche den ständigen Dialog pflegen

ZUl den Vorbedingungen gelingender Neuevangelisierung gehört die Glaubwürdigkeit.
Kirche ist da glaubwürdig, ihre Repräsentanten glaubwürdig sSind. Es gibt viele grofß-
artıge Seelsorger, die VorxDı  IC wirken. Seit ich Bischofbin, habe ich aber auch vermehrt
festgestellt, dass bei manchen iıne gewIlsse Müdigkeit und Antriebslosigkeit herrscht,;
verbunden mıiıt einer Mentalität, die 1mM schlechten Sinn verbürgerlic. ist. Wenn sich das
miıt einer unzureichenden theologischen Bildung p  ) ist die Glaubwürdigkeit ahin,
un WITFr wI1Issen AaUus Erfahrung, dass INnan s$1e schneller verliert als wieder zurückgewinnt.
Deshalb mussen für zukünftige Seelsorgerinnen un: Seelsorger strenge alsstabDe gelten,
un: ist ıne Gefahr, SCH Personalmangels diese alsstabe über Bord wertfen. Die
alttestamentlichen Propheten sind hier gute Vorbilder. Sie konnten 1L1UT deshalb ihres Amtes
walten, weil s1e glaubwürdig

Öffentlichkeit uUurc. Diakonie

Die alttestamentlichen Propheten erkannten die Zeichen der eit und standen miıtten 1n
der jeweiligen Gesellschaft Im Rahmen der Identifizierung VOoO  — Prioritaäten plädiere ich
deshalb für eın Hineinwirken der Kirche In die Gesellschaft Es ist eın Evangelisieren UrCc
Ausstrahlung®. Eın Schwerpunkt Diakonie 1m Lichte des Evangeliums ist darum In unNnseTrTeN

Pfarreien sehr wünschbar. Er gibt gleichzeitig iıne praktische ntwort aufMt 25 und ist ıne
Umsetzung einer eologie der Begegnung mıiıt Jesus Christus. Diakonie ist eine Präsenz
des Geistes Jesu Chhristi inmıtten der Marginalisierten uUuNnserer Welt Ebenso raucht
iıne Präsenz 1m oMlentlıchen politischen aum. Christinnen un: Christen wichtigen
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Schaltstellen des politischen und gesellschaftlichen Lebens können da als Sauerteig wirken
Das wird die Welt ohl nicht auf Schlag verändern aber das Evangelium kann
Akzente SetzenNn. bei Gesetzesvorhaben Engagierte Christinnen un Christen
sind als dauertelg echte Evangelisatoren

FErlebnisse und Begegnungen

Evangelisatoren VOIN heute sprechen WCNI1SCI über ott sondern SI6 ZCISCH ihren Glauben
sichtbar Hr ihr Leben Solche Menschen genießen inNe hohe Anerkennung unen
111e grofße Strahlkraft Fuür die Neuevangelisierungel das Es 1ST ul nicht anheimgestellt
Iheorien über ott verbreiten sondern 1ST TISGTE Aufgabe, (Gott bezeugen Das
kann jede Christin un: jeder Christ un: ‚War Urc das, Was INan früher »tugendhaftes
Leben« nannte er kann neuevangelisieren, und ‚WaTr1rAnziehung Auch aufder
Ebene der Kirche und ihrer Gemeinschaften können WIT hier lernen Wır ollten das Ihema
(ott vielleicht WCN1ISCI der dritten Person abhandeln, sondern WIT ollten Möglichkeiten
schaften, damit Menschen Erlebnisse der ersten Person machen können Gott erfahren
geht existentiell viel tiefer, als Gott ntellektuel erkennen Es 1st 1iNe schöne Aufgabe
für Pfarreien, Pastoralräume un: Gemeinschaften, Erlebnisse schaffen, Begegnungen

fördern, denn das stärkt den Glauben nachhaltiger als der Diskurs darüber

Angemessene Kommunikation

Begegnungen un Erlebnisse sind Ereignisse des täglichen Lebens Das 1st der erste und
ursprünglichste Ort kirchlicher Kommunikation Propheten eister der Kom-
munikation Sie kommunikationspraktisch U LO date S1e sprachen 1116 markige,
bilderreiche un: VOT em 1Ne verständliche Sprache Hier können WIT lernen Es 1st
höchste eıt dass die Kirche ihrem Verkündigungsdienst ihren Sprachstil andert weil
nicht NUr manches, sondern vieles schlichtweg nicht mehr verstanden wird Denken WIT

NUr die Begriffe ünde, nade, Gottessohn oder Geist Wır brauchen 11NC HNEeUuEe Sprache,
die die Menschen verstehen Wie kommunizierten die Propheten? S1e SINSCH den Leuten
hin Wir I1USSEN NEUEC Foren nden, WIT die Leute treffen können Es 1St öchste eit
die Leute dort aufzusuchen un abzuholen, S1C tatsächlic sind und nicht warten
und dann merken dass S1IC nicht kommen

chluss

E1n Kennzeichen des heutigen Europa 1st Pluralität Die katholische Kirche 1St davon
peziell betroffen In manchen Ländern hat C1in Drittel der Katholikinnen un! Katholiken

Migrationshintergrund Die kulturell vielgestaltige Kirche wurde bislang viel sehr
als Schwierigkeit wahrgenommen Tatsächlic 1ST S1E aber C111 großer Reichtum S1ie 1St C1iMN
Abbild der Globalisierung Kleinen, und SI bietet der Kirche die Chance, der Welt
ZC19CN, dass Pluralität und Einheit keine sich ausschliefßenden Gegensätze sind sondern
miıt dem Beistand des (jeistes und unter dem Dach des aubens
MUECICH Kohäsion VO  - Menschen verschiedener Lebensstile un: Lebensweisen, Kulturen
und Traditionen en können. Die Einheit VO  > Migranten und Einheimischen jefert
den Tatbeweis, dass keinen Zusammenprall der Kulturen geben I1USS, sondern dass das
Evangelium Jesu Christi U Leben efreit


